
das Projekt „treibgut“ in Mün-
chen, eine „Materialinitiative“.
Wie deren Mitbegründer, der
Künstler Boris Maximowitz, im
Interview für die Broschüre des
Netzwerks Stadtkultur sagt, gibt
treibgut wohl um die 80 Prozent
des Abfalls, den man aus Kultur-
produktionen sammelt, wieder
weiter. „Wir holen das Material
nicht nur ab, sondern machen
teilweise auch die Demontagen.
Das nennen wir dann nachhaltige
Demontage. Es geht darum, die
Materialien, die vor Ort verbaut
sind, so zu demontieren, dass
man sie überhaupt weiterverwen-
den kann.“

Der Aspekt, Ökologie mit Öko-
nomie im Betrieb von Kulturein-
richtungen in Einklang zu brin-
gen, ist einerseits angesichts ange-
spannter Kommunalkassen zu-
nehmend gefordert, andererseits
kann hier Vorbildfunktion für die
Zusammenschau von Klima und
Kultur demonstriert werden, die
sich die „nachhaltigen Kultur-
kommunen“ nicht nur als griffig-
klingende Alliteration auf die Fah-
nen geschrieben haben.
> KARIN DÜTSCH

Die Broschüre Nachhaltige Kulturkom-

munen gibt es – jeweils kostenlos – zu
Bestellen als Printversion oder als PDF-
Download unter https://stadtkultur-

bayern.de/index.php/stadtkultur/pu-

blikationen

schlossen. Freilich übersieht man
in Würzburg beim Thema Nach-
haltigkeit nicht auch die soziale
Komponente: Seit diesem Jahr er-
arbeiten zehn Einrichtungen Ge-
meinwohlbilanzierungen. Und
man hat die finanzielle Förderung
im Kulturbereich überarbeitet: Es
gibt verbindliche Ausstellungsho-
norare, Unterstützung erhalten
neben Projekten auch (längerfris-
tige) Prozesse; zudem gibt es
Club-Prämien.

Bibliothek der Dinge

Die meistbesuchte öffentliche
Einrichtung Würzburgs ist die
Stadtbücherei – ein von Generatio-
nen übergreifend genutzter Kulmi-
nationsort kulturellen und sozia-
len Austauschs, der gesellschaftli-
che, nachhaltige Lernort schlecht-
hin – auch was die Ökologie an-
geht. So hat gibt es inzwischen in
der Stadtteilbücherei Hubland
eine „Bibliothek der Dinge“, die
nach dem Motto „leihen statt kau-
fen“ funktioniert. Ob Nähmaschi-
ne, Akkuschrauber, Wanderstö-
cke, Fahrradtaschen, Sackkarre,
Powerbank oder Strandwagen:
Lauter Nützliches, das man nur
mal für kurze Zeit braucht, kann
man dort einfach ausleihen.

Interessant und vorbildhaft ist
in diesem Zusammenhang auch

Jazzwoche, sondern auch eine Rei-
he weiterer Festivals und Konzert-
formate. Aktuell drehen sich die
meisten Gedanken um Helm-
brecht 2025 und damit um ein Frei-
lichtspiel zum anstehenden
1000-jährigen Stadtjubiläum – auf
die Open-Air-Bühne werden es
rund 600 Ehrenamtliche bringen.
Beteiligt an den Planungen ist
obendrein ein Team, das sich um
die Nachhaltigkeit der Veranstal-
tung kümmert: Man will vor allem
die Übernutzung der Naturresour-
cen vermeiden.

Wie sich Resourcen und glei-
chermaßen der kommunale Etat
schonen lassen, zeigt Ingolstadt:
Für die Zeit der Sanierung des
Stadttheaters ab 2027/28 kommt
ein Holztheaterbau zum Einsatz –
secondhand quasi, denn er war
schon im schweizerischen St. Gal-
len als Übergangsspielstätte ge-
nutzt worden. Ingolstadt könnte
ihn später auch wieder weiterrei-
chen – oder auch als zusätzlichen
Kulturraum behalten.

Die Treibhausgasminimierung
von Kulturgebäuden und Veran-
staltungen ist Bestandteil des 2022
verabschiedeten integrierten Kli-
maschutzkonzepts in Würzburg,
wo sich Anfang 2021 auf Initiative
des städtischen Kulturreferats das
„Bündnis KlimaKultur“ formiert
hat: In ihm haben sich 16 städti-
sche und freie Kultureinrichtun-
gen sowie Festivals zusammenge-

bei hatte als Vorreiter das Festival
„Ton ohne Strom“ in Partner-
schaft mit der Hochschule Ans-
bach 2022 vorgemacht, wie ein
solches Ereignis auch mit vor Ort
erzeugtem Strom gestemmt wer-
den kann.

Festival umbenannt

Klima und Kultur greifen pro-
grammatisch ineinander in Augs-
burg: Das Festival der Kulturen
heißt seit 2022 Water & Sound Fes-
tival. Auf die Fahnen hat man sich
die Diversität der Stadtgesellschaft
geschrieben, ebenso das Reflektie-
ren der vielen Dimensionen des
Themas Wasser – 2019 wurde das
weltweit einzigartige Wasserma-
nagementsystem von Augsburg
zum Unesco-Welterbe ernannt.

Recht praxisnah begreift man in
Burghausen das Thema Nachhal-
tigkeit im Kulturbereich: Eines der
sechs Handlungsfelder, die im Kli-
maschutzkonzept 2025 formuliert
sind, bezieht sich auf den Ausbau
der Mobilität: Man will Fahrrad-
stadt werden und den öffentlichen
Personennahverkehr ausbauen,
der es auch den Menschen aus dem
Burghausener Umland leichter er-
möglicht, das städtische Kulturan-
gebot wahrzunehmen. Und in des-
sen Zentrum steht natürlich nicht
nur die international bekannte

können, ohne auszugrenzen“,
charakterisiert Sandra Hoffmann-
Rivero, die Kulturamtsleiterin in
Schwabach.

In Schwabach steht für dieses
Verständnis beispielhaft die seit
über 25 Jahren durchgeführte
„Kunstbiennale ortung“: 16 Tage
lang zeigen Kunstschaffende Wer-
ke „Im Zeichen des Goldes“ – das
Motto verweist auf das Schwaba-
cher Goldschlägerhandwerk, das
auf der Liste des immateriellen
Kulturerbes Bayerns steht. Oben-
drein „vergoldet“ diese Biennale
manchen auch „Unort“ im Stadt-
gebiet, der auf Zeit als Galerie-
raum Menschen anzieht und sich
ihnen neu ins Bewusstsein brin-
gen kann. Ein weiteres Format,
zur Auseinandersetzung mit Or-
ten im Stadtgebiet anzuregen,
heißt „Kunstwechsel“: einmal mo-
natlich werden Schaufenster auf-
gegebener Läden Bühnen einer
Ausstellung. Das Leerstandsma-
nagement hat im Zusammenspiel
mit der Kunstförderung auch das
ehemalige Hauptpostgebäude
Schwabachs ins Visier genom-
men: „Stille Post“ heißt es heute
und bietet dort in Zwischennutz-
zung Atelierräume.

Auch Ansbach hat überraschen-
de Erfahrungen mit der Reanimie-
rung einer Brachfläche gemacht:
Mit wenigen Mitteln wurde die
Alte Ziegenwiese fit gemacht für
Festivals und das Altstadtfest; da-

Wir sprechen von politischer
Kultur, Biologen legen Zell-

kulturen an, ein kultivierter Um-
gang miteinander sollte obligato-
risch sein, ebenso die Pflege von
Kulturgütern, Hochkulturen ha-
ben ihre Gefolgschaft ebenso wie
Subkulturen, Bauern kultivieren
die Landschaft ... Ja, von Letzte-
rem leitet sich tatsächlich das
Wort Kultur ab, das so viele Be-
deutungen und Definitionen in
sich trägt: Das lateinische Verb
„colere“ bezog sich ursprünglich
auf den Ackerbau und lässt sich
übersetzen mit „bestellen, bebau-
en, bewirtschaften, veredeln“ und
dergleichen mehr. Aber auch im
weiteren Sinn wurde es einst ver-
wendet als „bewohnen, pflegen“.

Summa summarum lässt sich
unter Kultur heute alles begreifen,
was vom Menschen geschaffen
und/oder gestaltet wurde und
wird. Und das meint eben nicht
nur die Kunst, sondern alle Le-
bensbereiche.

Kultur in der Verantwortung

Wie in diesem Verständnis der
abstrakte Begriff quasi mit Leben
gefüllt werden kann, wie Kultur
als Bindeglied unterschiedlichste
Lebensbereiche mitzugestalten
vermag, hat sich das Netzwerk
„Stadtkultur“ auf die Fahnen ge-
schrieben – nachzulesen einerseits
auf der Homepage des in einem
Verein organisierten Zusammen-
schlusses bayerischer Städte, an-
dererseits in der neuen Publikati-
on Nachhaltige Kulturkommu-
nen, in der zahlreiche Projekte
und Aktionen jüngerer Zeit exem-
plarisch vorgestellt sind.

Dabei ist die Nachhaltigkeit in
der Kulturförderung betontes Ziel,
schließlich komme der Kultur vor
Ort viel Verantwortung zu, so
Christine Fuchs in ihrem Vorwort
zur Broschüre – Verantwortung
„für das Erlernen alter und neuer
Handlungsweisen, für Wertschät-
zung und Wertewandel, für Ge-
meinschaftsbildung, Resilienz,
Umdenken und viele mehr“. Chris-
tine Fuchs leitet die Geschäftsstelle
des Vereins Stadtkultur.

Teilhabe fördern

Offensichtliches Merkmal die-
ser kulturellen Nachhaltigkeit ist,
Möglichkeiten breiter gesell-
schaftlicher Teilhabe zu schaffen
beziehungsweise zum Mitmachen
zu motivieren. In den Fokus rü-
cken dabei – und das ist bei jegli-
cher Stadtentwicklung mitzuden-
ken – bislang kulturell noch nicht
„bespielte“ Räume – „entkommer-
zialisierte Räume, in denen Begeg-
nungen stattfinden und sich Ge-
meinschaft bilden kann: Orte, an
denen Geschichte erkennbar ist
und die somit Identität stiften

Das Netzwerk Stadtkultur verpflichtet sich der Nachhaltigkeit

Umweltfreundliche Bibliotheken und Theater

Bibliotheken (hier in Würzburg)
bieten Raum zum Rückzug wie
zum Miteinander. Die „nachhal-
tigen Kulturkommunen“ setzen
zudem auf bislang ungenutzte
Räume für Begegnungen – sei
es im Zelt wie in Burghausen
oder in stationären und mobilen
Kulturläden in Nürnberg (links).
Man will Orte einbeziehen, die
oft genug Brache sind oder au-
ßerhalb gewohnter Kunstmeilen
liegen, wie etwa in der Gold-
schlägerstadt Schwabach.

FOTOS: DIE STÄDTE WÜRZBURG, BURG-

HAUSEN, NÜRNBERG, SCHWABACH

Ein neuer Sammelband der Staatsbibliothek Bamberg könnte die Kulturgeschichtsschreibung verändern

Des Kaisers neue Bücher
„Die erste Seite dieses Codex

wirkt unscheinbar. Die Schrift ist
teilweise abgerieben und schwer
lesbar. Doch der Text ist einzigar-
tig!“ Bernd Schneidmüller, sonst
eher sachlich-wissenschaftlich ur-
teilender Professor an der Univer-
sität Heidelberg, kann sich nur
schwer zurückhalten. Handelt es
sich doch um eine „singuläre
Quelle für die Gefolgschaftspflicht
und für den Zusammenhalt der
Eliten im 10. Jahrhundert.“

Schneidmüllers spannende
Ausführungen unter der Über-
schrift „Das Rätsel der Panzerrei-
ter“ im deutschen Reich sind nur
ein Beitrag aus einem aktuell er-
schienenen Kompendium über
eine andere Einzigartigkeit, näm-
lich die Büchersammlung Kaiser
Heinrichs II., die sich in der
Staatsbibliothek Bamberg er-
staunlicherweise bis heute in gro-

ßen Teilen erhalten hat. Mehrere
der 165 Codices stehen als Denk-
mäler von Weltrang auf der Liste
des Unesco-Weltdokumentener-
bes. Am bekanntesten ist die
Bamberger Apokalypse, eine il-
luminierte Handschrift vom letz-
ten Buch der Bibel, die Kaiser
Heinrich um 1010 im Kloster Rei-
chenau für Bamberg gestalten
ließ.

Römisches Reich in Büchern

Aber auch 49 andere großartige
Buchkunstwerke aus der Kaiser-
Heinrich-Bibliothek werden in
dem Buch Des Kaisers neue Bü-
cher, herausgegeben von Christof
Rolker und Bettina Wagner, der
Leiterin der Staatsbibliothek
Bamberg, hervorgehoben und

kommentiert. Die neue Zusam-
menstellung in einem prächtigen
Bild-Text-Band aus Anlass des
1000. Todestags von Kaiser Hein-
rich macht auf Aspekte aufmerk-
sam, welche die Kulturgeschichts-
schreibung beeinflussen könnten.
Spitzenforscher wie Timo Licht
und Stefan Knoch zeigen, dass das
ganze Römische Reich, etwa mit
Aristoteles und Livius, in der
Bamberger Sammlung vertreten
ist. Michele C. Ferrari schrieb
über Seneca, Werner Taegert über
Cicero und Schneidmüller über
Gallien.

Beim „Periphyseon“ (unter der
Nr. 49 beschrieben) handelt es
sich nach Matthias Scherbaum
um nichts weniger als „ein Schlüs-
selwerk mittelalterlicher Philoso-
phie und Theologie, das dem latei-
nischen Westen maßgebliche Ide-
en der griechischen Gedanken-

welt vermittelt und damit zugleich
weit in die Zukunft weist“, wobei
das Bamberger Exemplar womög-
lich Randbemerkungen des Au-
tors Johannes Scotus Eriugena
selbst enthalte.

Byzantinische Kunst

Großartig sind die dargestellten
Einbände aus Elfenbein, die in der
zweiten Hälfte des 10. Jahrhun-
derts in Byzanz entstanden. Sie
waren Ausdruck der Bewunde-
rung für die Kunst dieser Prove-
nienz, sollten aber den Eindruck
von griechischen Werken machen.
Politisch war Byzanz mit Kaiser
Heinrich später verfeindet, wurde
er doch in der ersten Hälfte des
11. Jahrhunderts vom Papst um
Hilfe gegen die Byzantiner in Süd-

italien gebeten. Einen histori-
schen Bericht über das Treffen des
Papstes mit dem Kaiser in Bam-
berg 1020 hat Klaus van Eickels
gelehrt kommentiert.

Die Repros in dem Band wur-
den so meisterhaft von Gerald
Raab in der Staatsbibliothek Bam-
berg angefertigt, dass der Druck
des Kompendiums ebenfalls zu ei-
ner Feier der Buchkunst geriet.
> ANDREAS REUSS
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Von einer Delegationsreise zu
Kultureinrichtungen in New York
brachte Kunstminister Markus
Blume (CSU) neue Ideen für die in
diesem Sommer vorgestellte Kul-
turagenda Bayern und die dazuge-
hörige Museumsoffensive mit. Im
Rahmen einer Pressekonferenz
skizzierte er fünf Handlungsfelder:
„Neues Denken, neue Pfade, neu-
es Verhältnis von Staat und Privat,
neue Sichtbarkeit, neues Mitei-
nander“. Zusammengenommen
sprach Blume von der „Zauberfor-
mel“: „Mehr Erlebnisort und weni-
ger Behörde, mehr Strategie und
weniger Verwaltung, mehr priva-
tes Engagement, aber gleichzeitig
verlässliche staatliche Kulturför-
derung.“ Neuer „Change-Mana-
ger“, der den Veränderungspro-
zess an den Museen begleiten soll,
wird Münchens Noch-Kulturrefe-
rent Anton Biebl. > BSZ

Zauberformel
für Bayerns
neue Kulturagenda


